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Mittwoch
den 6. April 1910.24. Jahrg. Nr. 79.

Vs« der„geistigen" Arbeit-er
Kapitalisten.

>1. 8 . Die Lehre vom Wert macht unseren Gegnern
nach wie vor arges Kopfzerbrechen. Warum eigentlich?
Die sozialdemokratische Behauptung, daß der Wert nur
durch Arbeit geschaffen sei, ist doch scheinbar so abstrakt,
so fern abliegend von allen Vorkommnissen des alltäglichen
Lebens, daß die meisten Menschen sich gar nicht darum
kümmern. An dem praktischen Verhalten der meisten
Menschen wird sicherlich nicht das geringste geändert, ob sie
nun von der Marschen Werttheorieetwas wissen oder
nicht. Und wie oft machen sich nicht unsere Gegner darüber
lustig, daß wir den Arbeitern mit so gelehrten Dingen den
Kopf verdrehen. Trotzdem kommen sie selbst immer wieder
darauf zurück. Es scheint also doch mehr dahinter zu stecken.

In der Tat wird die praktische Bedeutung des ab¬
strakten theoretischen Lehrsatzes schon durch die folgende
Ueberlegung klar. Wenn der Wert nur der Arbeit sein
Dasein verdankt, dann ist auch aller Reichtum, ja dann
find sogar alle Produkte, also der ganze Lebensunterhalt
nur eine Frucht der Arbeit. Und wenn die Arbeiter das
wissen, so mutz das ihrer — ohnedies schon vorhandenen—
Unzufriedenheit einen mächtigen Anstotz geben. Sie werden
sich dann ganz von selbst fragen, warum denn nicht alle,
die arbeiten, auch einen genügenden Anteil am Reichtum
haben, warum vielmehr der Reichtum nur auf wenige
Menschen beschränkt ist, worunter sogar mancher sich be¬
findet, der gar nicht oder nur sehr wenig arbeitet. Oder,
um die Frage gleich in ihrer ganzen Nacktheit zu stellen:
wenn der Reichtum nur durch Arbeit geschaffen wird, wie
kommt es, daß zum Beispiel die Familie Krupp jedes Jahr
25 MillionenMark in ihre Tasche stecken kann, da sie doch
sicherlich nicht um so viel mehr zur Produktion beiträgt,
als jeder ihrer Arbeiter, der vielleicht mit 1000 oder 1200
Mark entlohnt wird.

Die Unzufriedenheit der Arbeiter bekommt also durch
die Erkenntnis vom wahren Ursprung des Werts Ziel und
Richtung, und das macht sie für die Kapitalistenklassen
gefährlich. Es ist daher ein sehr naheliegendes praktisches
Interesse, das die Kapitalisten und ihre Presse zwingt, immer
wieder auf die Werttheoriezurückzukommen und sich an
ihrer Widerlegung die Zähne auszubeitzen. So hat kürzlich
wieder einmal in einer schweizerischen Zeitschrift ein sehr
gelehrter Herr Doktor seine Ansichten zum besten gegeben,
woraus die Kölnische.Zeitung folgende Zusammenstellung
entnimmt:

Der ganze Widersinn des Satzes, datz allein die
Arbeit, das heißt nach sozialdemokratischerAuffassung die
Arbeit der Hand, werterzeugend sein soll, erhellt aus
ganz einfachen Beispielen. ES soll eine Fabrik gebaut
werden. Man nehme nun 1000 Arbeiter, stelle ihnen
Feuer, Metalle und alles übrige zur Verfügung und sage
ihnen: „So, meine Herren Arbeiter, bauen Sie eine
Dampfkesselfabrik." Sind diese 1000 Arbeiter fähig, diese
Fabrik zu bauen? Und wer hat die Spezialmaschinen
geschaffen? Und wer verschafft den Arbeitern Arbeit?
Ohne die Intelligenz des Erfinders und den Wagemut
des Unternehmers wäre keine Fabrik und kein Absatz und
auch keine Arbeit da — und kein neu erzeugter Wert.
Gewiß, auch die physische Arbeit ist für den Gang der
Produktion unentbehrlich, denn ohne die Hand, die die
Maschine bedient, kommt diese nicht zur Tätigkeit. Aber
das bestreitet auch kein vernünftiger Mensch.

Diese Darlegung ist ja sehr plump, denn ihr Schwer¬
gewicht liegt auf den (von uns unterstrichenen) Worten:
„d. h. nach sozialdemokratischerAuffassungdie Arbeit der
Hand." Noch nie hat ein Sozialdemokratbehauptet, datz
die Arbeit des Kopfes nicht wertbildend sei. Nicht die
Handarbeit allein und auch nicht jede Handarbeit erzeugt
— nach der Marx'schen Theorie — Wert, sondern jede
„gesellschaftlich notwendige"  Arbeit. Nun gibt es
zweifellos viele Handarbeit, die gesellschaftlich nicht notwendig
ist, und umgekehrt gibt es viele Kopfarbeit, die gesellschaft-
lich nicht notwendig ist. Also mit der Erzeugung des Wertes
hat — nach MarX — der Umstand, ob die Arbeit Hand¬
oder Kopfarbeit sei. gar nichts zu tun. sehr viel dagegen
der Umstand, ob die Arbeit notwendig oder unnütz für die
Gesellschaft ist. . .

Um das noch klarer zu machen, mag hier zunächst der¬
selbe Einwand in einer anderen, nicht so ungeschickten Form
wiederholtwerden. Der Kaiserlich-Königliche Universitäts¬
professor und Dr. jur. Friedrich Kleinwächter zu Czernowitz
— auch einer der Helden, die die Sozialdemokratie unent¬
wegt „wissenschaftlich" umbringen— schreibt in seinem„Lehr-
buch der Nationalökonomie" (Seite 97):

Jede Arbeit — und wäre es selbst dre denkbar ein¬
fachste. wie Veerensammeln im Walde — setzt voraus
einen Entwurf oder Plan, also selbstverständlich eine ge¬
wisse „geistige« Tätigkeit. In unzähligen Fallen
ist das Entwerfendieses Planes eme so einfache Leistung,
daß wir uns derselben gar nicht bewußt werden. Mit-

das Entwerfen des Planes geradezu eine
Man denke beispielsweise an die

jahrelangen Vorstudien. Reisen und dergl., die Lesseps

unter kann
Riesenleistung sein.
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kanals emwar'f. Dem Entwerfen des Planes können bis
zu einem gewissen Grade beigezählt werden die Vor-
b-reitüngsarbeiten. die geleistet werden mu en. -he an2i7eige^
kann Beginnt ja doch schon die Arbeit des bescheidenen
Handwerkers in unzähligen Fällen damit, datz er sichm

das Haus der Kunden begibt, um dort Matze abzunehmen,
Rücksprachezu pflegen, und dergl. mehr. Und nun denke
man beispielsweise wieder an den Kanal von Suez und
vergegenwärtige sich die Vorarbeiten, die notwendig waren,
ehe der eigentliche Bau in Angriff genommenwerden
konnte. Vorerst mutzten Verhandlungenmit der fran¬
zösischen und der egyptischen Regierung geflogen werden;
dann mutzte die Aktiengesellschaft ins Leben gerufen werden,
um die notwendigen Geldmittel aufzubringen: es mutzten
riesige Baggermaschinen und eine Unmasse von Gerätschaften
hergsstellt und an Ort und Stelle geschafft werden; In¬
genieure und Arbeiter mutzten engagiert und an den Bau¬
art befördert werden; man mutzte für die Verprovian¬
tierung und Unterkunft dieser Menschenmasse sorgen; es
mutzte ein Sützwasserkanal zur Herbcischaffung des not¬
wendigen Tränkwassers hergestellt werden, ehe man auch
nur daran denken konnte, den ersten eigentlichen Spaten¬
stich zu machen.

Hier ist die Rede von mancherlei verschiedener Kopf¬
arbeit. So z. B. die Verhandlungenmit der französischen
und der egyptischen Regierung oder die Gründung der
Aktiengesellschaft. Das mag nötig gewesen sein, um Hinder¬
nisse zu beseitigen, die dem Plan im Wege standen. Aber
gesellschaftlich notwendig waren diese Arbeiten nicht, und kein
vernünftiger Mensch wird sie für Wertbildend ansehen. Da¬
gegen das Entwerfen des Planes selbst, die Zeichnungen,
die Berechnungen rc., das alles sind sehr notwendige Arbeiten,
und kein vernünftiger Mensch wird glauben, daß wir Sozial¬
demokraten sie für nicht Wertbildend ansehen.

Also dieses Hineinschmuggeln der Handarbeit an Stelle
der gesellschaftlichnotwendigen Arbeit ist nur ein Taschen¬
spielertrick, und es würde sich kaum lohnen, auf das obige
Zitat der Kölnischen Zeitung weiter einzugehen, wenn nicht
tatsächlichmehr dahinter steckte, wahrscheinlichsogar mehr als
dem Verfasser selbst bewußt ist.

Weshalb nämlich machen unsere Gegner immer wieder
diesen Unterschied zwischen Handarbeit und Kopfarbeit, zwischen
„körperlicher" und „geistiger" Arbeit? Zeigt doch das Zitat
aus dem Buche von Kleinwächter, wie hinfällig und verkehrt
eine solche Unterscheidung ist. Es gibt keine Arbeit, die rein
geistig oder rein körperlich wäre. Vielmehr mutz bei jeder
Arbeit sowohl der Geist als auch der Körper bemüht werden
(ganz abgesehen davon, datz Kopf und Hirn schließlich doch
auch Teile des Körpers sind, ebensogut wie die Hand).
Höchstens also könnte man unterscheiden zwischen Arbeiten,
die überwiegend geistig, und anderen, die überwiegend körperlich
sind. Aber dann verwischensich die Grenzen zwischen beiden,
dann kann bei sehr vielen Arbeiten niemand mehr sagen, ob
sie zu den geistigen oder zu den körperlichengehören. Nehmen
wir ein beliebtes Beispiel: die kaufmännischeArbeit. Ist sie
„geistig" oder „körperlich" ? Rechnen, disponieren. Briefe
schreiben ist überwiegend geistig; Waren sortieren, verpacken,
verladen ist überwiegend körperlich. Aber wie steht es mit
der wichtigsten kaufmännischenArbeit, dem Verkaufen selbst?
Daß der Verkäufer ohne ein großes Matz geistiger Arbeit
nicht auskommt, ist klar. Aber mutz er nicht auch die Waren
hervorholen, auf dem Ladentisch ausbreiten, dem Kunden
zeigen rc.? Und ist das nicht körperliche Arbeit? Faßt
man also das Ganze der kaufmännischenTätigkeit zusammen,
so wird kein Mensch sagen können, ob sie zu den geistigen
oder zu den körperlichen Arbeiten zu rechnen sei.

Die ganze Unterscheidung ist unsinnig. Aber sie gibt
unseren Gegnern willkommene Gelegenheit zu einem weiteren
Trick: dieses Schema, das die angeblich„geistige" Arbeit
auf die eine Seite stellt und die angeblich„körperliche" auf
die andere, wird übertragen aus das Verhältnis zwischen
Kapital und Arbeit; das Kapital ist der Kopf, der die geistige
Arbeit macht, und die Arbeit ist die Hand, der die körperliche
Arbeit zufällt. Da wir nun gesehen haben, datz geistige
Arbeit ebenso notwendig ist wie körperliche, so wäre damit
bewiesen, datz das Kapital eine ebenso wichtige und nützliche
Rolle spielt wie die Arbeit, wofür ihm — und das ist die
Hauptsache— ein angemessener Lohn gebührt. Der Prosit,
den das Kapital einheimst, wäre damit ganz harmlos in eine
Art Arbeitslohn umgedeutet.

Welches soll nun die „geistige" Arbeit sein, die das
Kapital oder der Kapitalist vollbringt und wofür ihm der
Profit zukommt?

Da die meisten Arbeiten— fährt Kleinwächter an
der oben zitierten Stelle seines Buches fort — das
harmonische Zusammenwirken mehrerer Personen erheischen,
so mutz dafür Sorge getragen werden, daß die zusammen
arbeitenden Personen die Arbeit dem Plane gemäß aus¬
führen, d. h. die Tätigkeit der betreffenden Personen mutz
überwacht und geleitet werden.

Die Ueberwachung und Leitung also, das wäre die
wichtige Deduktion, die der Kapitalist in der Produktion
ausübt. — Hier passiert nur leider der bürgerlichen National¬
ökonomie das kleine Malheur, Latz sie eine Behauptung
aufstellt, die schon vor 140 Jahren widerlegt worden ist.
Und zwar nicht etwa von Sozialdemokraten widerlegt—
denn die gabs damals noch gar nicht— sondern von den
eigenen großen Vorgängern und Vorbildern der bürgerlichen
Wissenschaft selbst. Der berühmte englische Wirtschaftsforscher
Adam Smith, dessen nationalökonomisches Werk(Untersuchung
über das Wesen und die Ursachen des Volkswohlstandes)
im Jahre 1776 erschienen ist, hat bereits das Märchen, daß
der Profit nur der Lohn sei für die Arbeit, der Leitung
und Ueberwachung der Produktion, gründlich untersucht,
und er sagt darüber (1. Buch 6. Kapitel):

Man könnte glauben, der Kapitalgewinn sei nur ein
anderer Name für den Lohn einer besonderen Art Arbeit,
derjenigen nämlich, die in der Aufsicht und Leitung be-

steht. Der Kapitalgewinn ist jedoch etwas ganz anderes,
wird durch ganz andere Prinzipienbestimmt und steht zu
der Menge, der Beschwerlichkeit und dem Aufwand an

- Geist jener angeblichen Arbeit der Aufsicht und Leitung
in keinem Verhältnis. Er richtet sich lediglich nach dem
Werte des aufgewendeten Kapitals und ist je nach dem
Umfange dieses Kapitals größer oder geringer. Nehmen
wir z. B. an, datz an einem Orte, wo der gewöhnliche
Jahresgewinn gewerblicher Anlagen zehn Prozent beträgt,
zwei Fabriken sich befinden, in deren jeder zwanzig Ar¬
beiter zu einem Lohn von 15 Pfd. Sterl. beschäftigt sind,
die also im ganzen je 300 Pfd. Sterl. Arbeitslohnbe¬
zahlen. Wir wollen ferner annehmen, datz in der einen
Fabrik nur grobe Materialien zu dem Werte von 700
Pfd. Sterl. verarbeitet werden, in der andern ein feines
Material zu dem Werte von 7000 Pfd. Sterl. jährlich.
Das in der einen jährlich aufgewendete Kapital wird in
diesem Fall nur 1000 Pfd. Sterl. betragen, in der andern
7300 Pfd. Sterl. Nach dem Satze von zehn Prozent
wird mithin der Unternehmerder einen nur aus einen
jährlichen Gewinn von etwa lOO Pfd. Sterl. rechnen, der
andere auf 730 Pfd. Sterl. Obgleich aber ihr Gewinn
so verschieden ist, kann doch ihre Arbeit der Aufsicht und
Leitung ganz oder nahezu dieselbe sein. — In manchen
großen Fabriken wird fast die ganze Arbeit dieser Art
einem Geschäftsführer übertragen. . . . Obwohl bei Fest¬
setzung seines Lohnes gewöhnlich nicht nur auf seine
Arbeit und Geschicklichkeit, sondern auch auf das in ihn
gesetzte VertrauenRücksicht genommen wird, so steht dieser
Lohn doch niemals in einem geregelten Verhältnis zu
dem Kapital, dessen Verwaltunger beaufsichtigt; und ob¬
wohl der Eigentümer dieses Kapitals fast aller Arbeit
entbunden ist, rechnet er doch darauf, daß sein Gewinn
zu seinem Kapital in einem geregelten Verhältnis stehe.

Das heißt mit anderen Worten: erstens richtet sich die
Größe des Profits nicht nach der Arbeit, welche die Auf¬
sicht und Leitung erfordert, sondern nach der Größe des
Kapitals, und zweitens wird diese Arbeit oft gar nicht von
dem Kapitalisten gemacht, der den Profit schluckt, sondern
von einem bezahlten Lohnarbeiter. Folglich ist es unsinnig,
den Profit als Lohn dieser Arbeit anzusehen. Das alles
hat Adam Smith schon vor 140 Jahren herausgefunden,
obgleich damals das Aktienwesen noch lange nicht so ent¬
wickelt war wie heute. In unseren Tagen sollte doch
eigentlich sogar ein Kind sehen können, datz jemand, der
Aktien irgendeines Unternehmens gekauft hat, mit der
geistigen Arbeit der Leitung und Ueberwachung nicht das
geringste zu tun hat und dennoch Jahr für Jahr seinen
Profit (in Form von Dividende) aus dem Unternehmen
zieht. In unseren Tagen also läßt es sich noch viel leichter
erkennen, daß der Profit sich auf irgendwelche Arbeit des
Kapitalisten nicht stützt.

Und doch kann die Sonne der Vernunft auch von den
hitzigsten Verteidigerndes Kapitals nicht ganz verschleiert
werden. Nachdem der hochgelehrte Professor Kleinwächter
sich mehrere hundert Druckseiten lang redlich um den Nach¬
weis gequält hat, datz der Profit aus der „geistigen" Arbeit
des Kapitalisten entspringe, da verfällt er schließlich—
freilich ohne es zu merken — in das gerade Gegenteil.
Auf Seite 436 seines Buches nämlich schreibt er:

„Der Unternehmer zahlt dem Grundbesitzer den
Pachtschilling, den Arbeitern den Lohn und dem Kapita¬
listen(der ihm Geld geliehen hat) den Zins; er kombi¬
niert nun diese drei Produktionsfaktoren, indem er sie
zur Erzeugungvon Gütern verwendet, und läßt Güter
Herstellen, die einen höheren Wert repräsentieret als der
Pachtschilling, die Arbeitslöhne und der Zins zusammen
genommen. Die Differenz bildet seinen Gewinn."

Datz dich das Mäuslein beiße! Wo haben denn die
Güter ihren höheren Wert her? Zu ihren „Produktions¬
faktoren" ist nur die Produktionselbst, das heißt die Arbeit
hinzugekommen. Ihr also verdanken sie ihn und aus ihr
entspringt folglich der Profit, nicht aber aus der „geistigen"
Arbeit des Kapitalisten.

Bant,  4 . April 1910.
Die Uebernahme der Provinzialchaussee

Wilhelmshaven -Mariensiel,  soweit diese im Amt
RüstrinMi liegt, beschloß der Amtsrat. Für die Neupflaste¬
rung der Straße, die vom Amt vorzunehmen ist, zahlt der
preußische Fiskus an das Amt 56758 Mk., ferner auf zehn
Jahre eine jährliche Rente von 2703 Mk. Die weitere
Unterhaltung dieser Straße hat dann das Amt zu über¬
nehmen.

Zum Erwerb des Wasserwerks  und von Grund¬
besitz ist eine Anleihe in Höhe von 2500000 Mk. nötig.
Der Amtsrat beschloß, diese Anleihe zum Zinsfuß von
höchstens 4V» Prozent nebst V- Prozent Abtrag vom
ursprünglichen Anleihebetrag aufzunehmen.

Das Bauamt des Amtsverbandes  sollte unter
der Voraussetzung, datz die Stadt Nüstringen zustande
kam, zum 1. Mai aufgehobenwerden. Der Baumeister
hat deshalb auch bereits eine andere Stellung angenommen
und die Bureauräume sind gekündigt worden. Wider Er-
warten ist die Stadt nicht zustande gekommen. Der Amts¬
vorstand schlägt nun vor. es zu versuchen, mit dem Hilss-
bauführer Jnhülsen die laufenden Arbeiten zu bewältigen.
Die benötigten Räume sollen dem Bauamt im Amtsgedäude
zur Verfügung gestellt werden. Gegebenenfallssollen aka¬
demisch gebildete Technikerausnahmsweise herangezogen
werden. — Der Amtsrat stimmte zu.



Die Rechnungsführung des Amtsverbandes
sollte ebenfalls aufgehoben werden, wenn die geplante Stadt¬
bildung vor sich gegangen wäre. Der Amtsrat beschloß,
dis Rechnungsführungbis zur anderweitigen Beordnung
dem Amtsrentmeister zu belassen.

Prozeß gegen die Baufirma Lange.  Genannte
Baufirma hat die Hauptkanalisationausgeführt und als
Kaution 30000 Mk, hinterlegt. Da einesteils sich bei der
Abrechnung Differenzenzu ungunsten der Firma heraus¬
gestellt haben, andernteils die Garantiezeit noch nicht abge-
lausen ist, so hat der Amtsvorstandvon der Kaution noch
eine größere Summe zurückbehalten. Die Firma Lange
klagt nun diese zurückbehaltene Summe ein. Da ein Rechts¬
gutachten für den Amtsverbandgünstig lautet, wurde be¬
schlossen, es aus den Prozeß ankommen zu lassen. Mit der
Prozeßführung wurde Herr Rechtsanwalt Dr. Meyer in
Oldenburg beauftragt.

Mit der Uebergabe eines Teiles der Werft¬
straße  an die Gemeinde Bant und mit den vereinbarten
Bedingungen erklärte sich der Amtsrat ebenfalls einver¬
standen.

Statuten betr . Gewerbe - und Kaufmanns¬
gericht.  Die von der in letzter Sitzung eingesetzten Kom¬
mission geprüften Statutentwürfe wurden nach unwesent¬
licher Debatte in erster Lesung angenommen.

Kanalisations -Gebühren.  Der Amtsvorstand
empfiehlt, die Gebührenordnungzu ändern und einen Er¬
neuerungsfonds zu gründen. Eine Beschlußfassung wurde
ausgesetzt.

Der Erweiterung der Desinfektionsanstalt
wurde zugeslimmt. Die Kosten werden durch die Tanz¬
kasse gedeckt.

Zur Landestierschau 1911  wünschte die Land¬
wirtschaftskammer eine Beihilfe. Der Amtsrat bewilligte
nach längerer Debatte mit 15 gegen 13 Stimmen bei acht
Stimmenthaltungen300 Mk. für diesen Zweck.

Ueber die Beihilfe zum Bau eines Er-
ziehunshauses  für verwahrloste Kinder wurde eine
Beschlußfassung ausgesetzt.

Das Gesuch des Fremdenverkehrs -Vereins
Wilhelmshaven  um Bewilligung einer Beihilfe für
Reklame wurde abgelehnt.

Unter Verschiedenem  gab der Amtsrat seine Zu¬
stimmung dazu, daß die Insel Wangerooge auf deren
Wunsch aus dem Zwangskörungsbezirk scheiden kann.

Damit war die Tagesordnungerschöpft.

--«rrtsiirtretzviehteir.
Reichstagsabgeordneter Hengsbach und seine deutsch-

nationalenVerleumder. Vor einiger Zeit hausierte die
bürgerliche Presse mit einem„Fall Hengsbach". In einer
Versammlungdes Zentralverbandes der deutschen Hand¬
lungsgehilfen, die am 22. September 1909 in Elberfeld
tagte, wurde der Fall Schack erwähnt, jedoch ohne den
deutsch-nationalenHandlungsgehilfenverband für die Fehler
Schacks verantwortlichzu machen. Aber der Elberfelder
Vorsitzende der Deutschnationalen, Wiegershaus, brannte auf
Revanche, und er verlas einen Brief, in welchem dem Reichs¬
tagsabgeordneten Genossen Hengsbach nachgesagt wurde, er
lebe mit seiner Frau in unglücklicherEhe, verkehre intim
mit anderen Frauen und habe wiederholtnachts Frauen¬
zimmer mit in seine Wohnung gebracht, während seine Frau,
die er dazu noch geprügelt habe, die Nacht aus der Treppe
habe zubringen müssen. Sodann habe Hengsbach seinerzeit
mit einem Frauenzimmereine Reise nach der Schweiz ge¬
macht und dazu seinen 16 jährigen Sohn mitgenommen,
was „aller Unmoralität dieses Volksverbesserers" — so hieß
es wörtlich in dem Briefe — „die Krone aufsetze". Der
Briefschreiber, als welcher ein gewisser Richter in Köln er¬
mittelt wurde, behauptet ferner, seine Angaben seien be¬
stätigt durch den Reichstagsabgeordneten Severing, mit dem
er eine Eisenbahnfahrt von Köln nachM.-Gladbach gemacht
habe. Ferner habe sich die Reichstagsfraktion mit der Sache
beschäftigt, sie aber ruhen lassen wollen, so lange die Oesfent-
lichkeit keine Kenntnis davon erhalte.

Genosse Hengsbacherklärte sofort die Sache als eine
nichtswürdige Verleumdung; ebenso erklärten die Genossen
Severing und Bebel, daß die Behauptungen in dem- Briefe,
soweit Severing und die Reichstagsfraktion dabei in Betracht
kommen, völlig aus den Fingern gesogen seien. Hengsbach
klagte gegen Wiegershausund Richter; da letzterer anfangs
dis Sache zu verzögern suchte, so fand erst am vorigen Frei¬
tag die Verhandlungvor dem Schöffengericht in Elberfeld
statt. Von den geladenen Zeugen wurden nur Frau Hengs¬
bach, der Reichstagsabgeordnete Severing und Stüwe-Köln
vernommen — da hatte das Gericht und auch die Ver¬
teidigung der Angeklagtengenug. Frau Hengsbach be-
zeichnete die ihrem Manne gemachten Vorwürfe äks unzu¬
treffend, insbesondere sei nicht wahr, daß ihr Mann sie
geschlagen, vor die Tür gesetzt oder Frauenzimmer ins Haus
gebracht habe. Genosse Severing erklärte, er sei die fragliche
Eisenbahnstrecke niemals gefahren, an dem fraglichen Tage
in Berlin gewesen, auch habe seines Wissens die Fraktion sich
mit der Angelegenheit nicht beschäftigt. Der Zeuge Stüwe
klarte die Schweizer Reise aus. Vor 13 Jahren hat Hengs¬
bach mit seinem Sohne und der 13 jährigen Tochter des
Parteisekretärs Hofrichter, natürlich mit Zustimmung des
letzteren, die Reise nach der Schweiz gemacht. So fiel auch
dieser Vorwurf ins Wasser.

Hengsbach erklärte, ihm liege an einer strengen Be¬
strafung der Angeklagten nichts, sondern nur an der Fest¬
stellung der Haltlosigkeit deren Behauptungen. Der Vor-
sitzende machte einen Vergleichsvorschlag, den die Angeklagten
ohne weiteres acceptierten und den dann auch Hengsbach
annahm. Danach erklären die Angeklagten: „Wir haben
uns durch das Ergebnis der Verhandlung davon überzeugt,
daß wir das Opfer einer Irreführung geworden und die
von uns gegen den Reichstagsabgeordneten Hengsbach er-
hobenen Vorwürfe unhaltbar sind. Wir nehmen diese Vor-
würfe mit dem Ausdruck des Bedauerns als unwahr zurück
uiü> trage» die Kosten des Verfahrens.«

Diese Erklärung soll im Vorwärts, in der Staats¬
bürgerzeitung, in der Niederrheinischsn Arbeiterzeitung und
der Handelswacht veöffentlicht werden.

Gerverkseh «rftttelzsS.
Die Scharfmacher in den Unterweserortsn leiden an

dem Machtkoller. Unserem Parteiblatte in Bremerhaven
ist folgendes Schriftstück zugeflogen und Kuvert mit Inhalt.
Der Briefumschlag lautet:

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe an der Unterweser.
Bremerhaven , Uferstraße Nr . 1.

Drucksache.
Herrn.

.meister

straße.
Sein Inhalt ist zunächst folgendes Zirkular:

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe an der Unterweser.
Geschäftsstelle .: Bremerhaven , Uferstraße Nr . 1.

Fernsprecher Nr . 43.
An die Herren Mitglieder der Gruppe Maurer-

' und Zimmerermeister!
Einer Anregung des Arbeitgeber -Bundes für das Baugewerbe

in Berlin  entsprechend , hat der Vorstand beschlossen, anliegende
Kündigung jedem zentralorganisierten Maurer , Zimmerer und
Bauhilfsarbeiter zuzustellen , um in der Lage zu sein , alle Beschlüsse
ohne Schaden ausführen zu können.

Ein Verzeichnis der gekündigten und »« gekündigten Poliere,
Gesellen und Arbeiter ist der Geschäftsstelle bis zum 4. April
d. I . einzureichen.

Hochachtungsvoll
Der Vorstand

des
Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe an der Unterweser.

Carl Kistner,  Vorsitzender.
Weiter liegen je nach der Größe der einzelnen Bau-

geschäfte in verschiedener Anzahl Zettel folgenden Inhalts bei:
Maurer.
Zimmerer . . .
Bauarbeiter.

Um bei den Differenzen zwischen den Arbeitgeber - und
Arbeiter -Organisationen allen Zufälligkeiten und Zweifeln zu be¬
gegnen , welche die Auslegung des bestehenden Arbeitsverhältnisses
des Einzelnen ergeben könnte , bin ich — sind wir — gezwungen,
falls Sie der Zentralorganisation Ihres Gewerbes angehören,
Ihnen z»m 16. d. M . zu kündigen.

Sie erhalten rechtzeitig vor dem 16. d. Mts . Nachricht , wenn
diesseits die Kündigung zurückgenommen werden kann.

Bremerhaven , Geestemünde , Lehe , den 1. April 1910.

(Unterschrift.)
Die Arbeiterschaft muß also aus dem Posten sein-

damit sie nicht überrascht werden.

Airs de « » Lande.
Schortens, 5. April.

Der Bürgerverein Schortens hielt am Sonntag abend
im Lokale des Herrn Eden (Grünen Wald) eine Versamm¬
lung ab. Zwei Herren wurden in dem Verein ausgenommen.
Nach Erledigung des geschäftlichenTeils erstattete ein Ge¬
meinderatsmitglied Bericht aus den beiden letzten Gemeinde¬
ratssitzungen. Als Bezirksvorsteher ist für Heidmühle Herr
Hedden, für Gr. Ostiem und BohlswarfenHerr A. Rastede
gewählt. Als Armenväter wurden gewählt' folgende Herren:
Jürgens für Schortens, Duden für Heidmühle und Memmen
für Roffhausen. — Hierauf wurde von einem Kirchenrats¬
mitglied über Kirchensachen berichtet. In der hieran knüpfenden
Aussprache wurde betont, der Verein habe mit seinem Be¬
schluß, sich auch an den Kirchenratswahlen zu beteiligen, wo¬
durch auch Vertreter von der Arbeiterschaft in denselben ge¬
wählt worden seien, einen guten Griff getan. Unter Vereins¬
angelegenheiten wurde über das in diesem Sommer statt¬
findende Sommerfest beraten und dabei zum Ausdruck ge¬
bracht, das Fest mehr auszugestalten und bessere Spiele für
die Kinder zu arrangieren. Mit einem Appell an die An¬
wesenden, ihre Freunde und Bekannten aufzufordern, dem
Bürgerverein beizutreten, da hier noch viele Gemeindebürger
seien, die in keinem Verein wären, schloß der Vorsitzende
die Versammlung.

Oldenburg, 5. April.
Das Gesetzblatt für das HerzogtumOldenburg, Band 37,

Stück 44, enthält: Bekanntmachung des Staatsministeriums
vom 29. März 1910 zur Ausführungder Bekanntmachung
des Reichskanzlers vom 3. Februar 1910, betr. die Regelung
des Verkehrs mit Kraftfahrzeugen.

Brake, 5. April.
Achtung, Partelgenossenl Eine außerordentlicheMit¬

gliederversammlung wird auf Freitag abend 8 Uhr nach dem
Lokale des Herrn Denker einberufen. Der Parteisekretär
Genosse Schulz wird über das neue Schulgesetz referieren.
Es ist daher Pflicht der Mitglieder des Soziald. Wahlvereins
pünktlich zur Stelle zu sein.

Nordenham, 5. April.
Der Soz. Wahlverein hält am Donnerstag abend

8*/r Uhr im Vereinslokal des Wirts Kohners eine General¬
versammlung ab. Auf der Tagesordnung steht u. a. Vor¬
trag über das neue Schulgesetz vom ParteisekretärAd.
Schulz-Bant. Es ist also Pflicht aller Mitglieder, zu er¬
scheinen.

Airs «rlleir rveLt.
Heber das Ballonunglück bet Saßnitz (Siehe Neueste

Nachrichten in voriger Nummer) wird weiter gemeldet: Der
Ballon stieg am Sonntag vormittag 10*/s Uhr in Stettin
auf. In der Gondel befanden sich Reichstagsabgeordneter
Dr. Delbrück, Stadtbaurat Benduhn, Prokurist Semmelhack
und Kaufmann Hein, sämtlich aus Stettin. Schon der

Aufstieg vollzog sich unter Schwierigkeiten. ' Der Sturm
schleuderte den Ballon zuerst gegen die Telegraphendrähte,
die zerrissen, aber auch das Ballonnetz stark beschädigten,
dann gegen einen Fabrikschornstein, wobei Dr. Delbrück
einen Beinbruch und eine schwere Kopfverletzung, Stadt¬
baurat Benduhn einen Arm- und einen Beinbruch erlitten.
Die beiden anderen Insassen kamen mit leichteren Verletzungen
davon. Die Gondel und der Ballon wurden bei diesem
Anprall bös mitgenommen. Vom Sturm wurde der Ballon
dann auf die Ostsee Hinausgetrieben, wo er gegenl '/iUhr
mittags ca. 800 Meter vom Lande gegenüber dem Herren¬
bade bei Saßnitz aus einer bedeutenden Höhe ins Meer
stürzte. Sofort ging der Dampfer Moltke aus dem Hafen,
konnte sich aber dem Vallon nicht nähern und mußte un¬
verrichteter Sache umkehren. Erst einigen Booten gelang
es, sich dem Vallon zu nähern und den an beiden Beinen
verletzten Prokuristen Semmelhack zu retten und die Leiche
des Kaufmanns Hein zu bergen. Die Leiche des Stadt-
baürats Benduhn wurde am Montag mittag aus dem
Meere aufgefischt. Es fehlt nun nur noch die Leiche des
Dr. Delbrück. Fachleute bezeichnen es als einen unverant¬
wortlichen Leichtsinn, daß der Ballon bei dem heftigen
Winde am Sonntag aufgelassen wurde und daß man nicht
gleich wieder landete, als der Anprall mit dem Schornstein
erfolgte und man Verwundete in der Gondel hatte.

Ein weiteres Ballonunglück ereignete sich am Sonntag
bei Latzig, Kreis Belgard in Pommern. Der Ballon
Schlesien war am Sonntag vormittag 9 Uhr in Breslau
mit dem Professor Abegg, Kaufmann Gerstel und eine An¬
verwandte des Professors hochgegangen. Die Landung er¬
folgte gegen Abend ohne Schwierigkeit. Nachdem aber
Kaufmann Gerstel und die Dame die Gondel verlassen
hatten, erhob sich der Ballon wieder und nahm den Abegg
mit. Bei Tessin ging der Vallon dann so heftig nieder,
daß Abegg aus der Gondel geschleudert wurde und schwere
Verletzungen erlitt. Er starb bald darauf im Krankenhaus
ohne wieder zur Besinnung gekommen zu sein.

Gsschmacksverwirrung. Aus Berlin wird vom1. April
gemeldet: Vor dem Passagepanoptikum kam es heute vor¬
mittag bei der Abreise der Senegalesen, die dort gastiert
hatten, zu ungewöhnlichen Abschiedsszenen. Etwa 1500 Per¬
sonen, darunter Hunderte von Mädchen, hatten sich vor
dem Eingänge zum Panoptikumeingefunden und drängten
sich an die Schwarzen heran, um zärtlichen Abschied von
ihnen zu nehmen. Vergebens versuchten acht Schutzleute
die „Damen" zurückzudrängen. Immer wieder stürmten sie
auf die Abziehenden, um die letzten Grüße auszutauschen.
— Fast müßte man einen Aprilscherz glauben, wenn wir
uns nicht der Abschiedsszenen in Oldenburg beim Scheiden
der Afrikaner vor einigen Jahren erinnerten.

Airs den * tz-a <rteisekint «r<rrat.
Diejenigen Parteigenossen, welche mit dem 1. April

oder später ihre Wohnung wechselten, wollen ihre Ummeldung
rechtzeitig bei ihrem bisherigen Bezirkssührer oder im Partei¬
sekretariat, Peterstraße, bewirken, damit in der ordnungs¬
mäßigen Beitragskassierung^keine Unterbrechung eintritt.

Die Ortsvereinsvorständewerden ersucht, ihre Mit¬
gliederlisten bezw. Abrechnungen möglichst umgehend einzu¬
senden.

LrtsVrsVeseHes.
Handbuch der sozialdemokratischen Parteitage 1863—1SVS, be¬

arbeitet von Wilhelm Schröder , komplett in 18 Lieferungen
L 80 Pfg . zu je 32 Seiten . Verlag von G . Birk L Co. m. b. H-,
München . Soeben ist die 7. und 8. Lieferung des Handbuches
erschienen . Es werden darin behandelt : Gewerkschaftsbewegung.
— Gleichheit (Frauenzeitschrift . — Handekshilfsarbeiter . — Haus¬
industrie . — Impfzwang . — Inserate . — Internationale Be¬
ziehungen der Partei . — Jugendbewegung . — Kalender . —
Kartelle . — Kaufmannsgerichte . — Kinderschuh . — Kohlennot . —
Kolonialpolitik . — Kommunalpolitik . — Kompromisse mit bürger¬
lichen Parteien . — Kontrollschutzmarke . — Krankenversicherung . —
Landarbeiterfrage.

Süddeutscher Postillon (Nr . 8), Verlag Paul Singer , Stutt¬
gart . Preis 10 Pfennige . Probenummer gratis.

Sehrffsrhi -ts -rr«r<tzi-r-tzterr.
vom 4. April.

Telegramme des Norddeutschen Lloyd.
Postd . Aachen , nach Brasilien , gestern in Santos angekommen.
Postd . Berlin , nach Newyork , heute von Gibraltar abgegangen.
Postd . Bremen , von Australien , heute in Genua angekommen.
Postd . Derfflinger , nach Ostasien , heute von Algier abgegangen.
Postd . Frankfurt , von Galveston , am 2. dortselbst angekommen.
Postd . Lothringen , nach Australien , heute Quessant passiert.
Postd . Prinz Heinrich , nach Marseille , heute dortselbst an.
Postd . Roland , nach Cuba , am 1. in Havana angekommen.
Postd . Schlesien , nach Australien , heute in Sidnsy angekommen.
Postd . Skutari , nach Nicolajeff , heute von Konstantinopel ab.
Rostd . Therapia , nach Barcelona , gestern in Piräus angekommen.
Postd . Wittenberg , von Cuba , am 2. in Galveston angekommen.
Postd . Würzburg , von Brasilien , heute von Funchal abgegangen.
Rostd . Porck , von Ostasien , heute in Hamburg angekommen.

VeDfsrurrittlrrirsrKaleirde «.
Mittwoch den 6. April.

Rüst ringen - Wilhelmshaven.
J .-N . Guttempler -Loge Nordstrand . Abends 8 ' /- Uhr bei Moulin
Holzarbeiterverband . Werkst .-Deleg . Abends N/r Uhr b. tzalweland.

Donnerstag den 7. April.
Varel.

Zimmererverband . Abends 8' /- Uhr im Hof von Oldenburg.
Emden.

Freie Turnerschaft . Abends 8*/» Uhr im Bellevue.
Brake.

Zimmerer -Verband . Abends 8>/, Uhr bei E . Janßen.

Hochwasser.
Mittwoch, 6. April: vormittags 9.59, nachmittlUs 10.28
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It, Ickŝei-, Dklmknhvrk

ssü̂ llkinleiiillnilll

A . Krmkeuberg
jetz, Marststraft«18. I. Sta»e.

Villitenkllrten

?»ul singL 6»,

lleitlstei! K»dl, Ksliisi^

U" kiakren sie
Lvpxmv

Villvl -Vlovks
. . mit Aufschrift „ tkiulahlarie " «.

, » mft Auftchrist „ Garderoke " »»

ll»«,ul Uug L va ., 8 «n 1.

ilrriiiji » Ile »er

blliair»
Pst. ISPst.. 25Pst. »II Pst,.

F . II.

Zu verinieten,

Zu vermieten

" ^ A. v . N1b«w»
veriuieteu

vierräum .Oberwohnung

Gesucht aus sofort
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